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Zusammenfassung Die Entwicklung individueller beruflicher Identitätskonstruk-
tionen in der dualen Berufsausbildung ist eng mit dem Erwerb beruflicher Hand-
lungskompetenz verknüpft. Dabei sind insbesondere Fragen nach dem individuellen
Berufsverständnis, berufstypischen Tätigkeiten und ihren affektiven Identifikations-
potenzialen sowie wahrgenommenen beruflichen Perspektiven von Bedeutung. Vor
dem Hintergrund der Theorie der sozialen Identität untersucht der vorliegende Bei-
trag mittels einer Interviewstudie mit N= 51 kaufmännischen Auszubildenden, ob
systematische berufsspezifische Merkmale beruflicher Identität bei kaufmännischen
Auszubildenden unterschiedlicher Ausbildungsberufe zu beobachten sind und inwie-
fern hierbei homogene identitätsstiftende Elemente innerhalb der kaufmännischen
Domäne oder aber spezifische Identifikationspotenziale sowie -hindernisse einzel-
ner Ausbildungsberufe überwiegen. Die Ergebnisse deuten auf eine Sonderstellung
von Einzelhandelskaufleuten im Sinne eines vergleichsweise wenig facettenreichen
Berufsverständnisses und Defiziten bezüglich affektiv identifikationsrelevanter Tä-
tigkeiten sowie beruflicher Perspektiven hin.
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Vocational identity of commercial apprentices. Results from an
interview study

Abstract In vocational education and training the development of vocational iden-
tity is closely connected with the acquisition of domain-specific competences. With
regard to identity constructs, especially cognitive, affective, and evaluative perspec-
tives on the domainspecific tasks and requirements are of certain importance. Against
the background of social identity theory this contribution investigates systematic vo-
cation-related identity facets of commercial apprentices in the German dual system
by means of N= 51 guided interviews. The results of a qualitative content analysis
reveal slightly systematic differences of the vocational identity constructs between
the interviewed training occupations. Especially apprentices becoming retail mer-
chants show significantly less multifaceted concepts of their training occupation and
a low-level coherence between domain-specific tasks and their affective evaluation.

Keywords Dual system · Qualitative content analysis · Social identity theory ·
Vocational education · Vocational identity

1 Problemaufriss

Die Entwicklung einer individuellen beruflichen Identitätskonstruktion, welche als
sinnstiftende und handlungsleitende innere Instanz die bloße Verbundenheit des Aus-
zubildenden mit dem Ausbildungsbetrieb überstrahlt, ist neben dem Erwerb berufli-
cher Handlungskompetenz ein wichtiger Indikator des Erfolgs beruflicher Bildungs-
bemühungen im dualen System (vgl. Drexel 2005; Brown et al. 2007; Baethge und
Arends 2009; Baethge et al. 2009). Aus berufspädagogischer Perspektive begründet
sich diese Relevanz beruflicher Identität nicht zuletzt aus der Verschränkung mit
beruflicher Kompetenzentwicklung und den spezifischen Herausforderungen, wel-
chen sich der Lernende im dualen System gegenübersieht: „Er muss eine spezifische
Berufsrolle antizipieren und sich mit ihr identifizieren – anders würde keine Kom-
petenzentwicklung denkbar sein“ (Blankertz 1983, S. 139). Berufliches Lernen und
berufliche Kompetenzentwicklung sind demnach stets auf das Engste mit dem beruf-
lichen Sozialisationsprozess und der Entwicklung beruflicher Identität verbunden. In
neueren konzeptionellen Ansätzen für den Berufsbildungskontext ist die Rede von
einer „individuellen beruflichen Regulationsfähigkeit“ (Baethge et al. 2006, S. 13),
womit „das Vermögen des Individuums, sein Verhalten und Verhältnis zur Umwelt,
die eigene Biografie und das Leben in der Gemeinschaft selbständig zu gestalten“
(Baethge et al. 2006, S. 13) gemeint ist. Auch dies verweist auf die motivations-
erzeugende und handlungsregulierende Funktion beruflicher Identität für die eigene
Arbeitstätigkeit und geht zugleich mit einer gesellschaftlichen Integrationsfunktion
einher (vgl. Rauner 1999).

Trotz erkennbarer Erosionserscheinungen des Berufsprinzips bzw. der Beruflich-
keit (vgl. Baethge und Baethge-Kinsky 1998) zielen Inhalte und Standards der be-
ruflichen Erstausbildung weiterhin auf überbetrieblich anerkannte Berufsbilder ab
(vgl. Deißinger 1998; Rosendahl und Wahle 2012; Konietzka 2016). Aus indivi-
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dueller Perspektive fußt die Entwicklung einer beruflichen Identität zunächst auf
der Wahrnehmung des eigenen Tuns als Beruf. Das Beruflichkeitsbewusstsein von
Auszubildenden in Form tätigkeitsbezogener Metakognitionen hängt dabei insofern
mit deren beruflicher Identität zusammen, als davon ausgegangen wird, „Tätigsein
im Status der Beruflichkeit wirke in gewisser Weise und bis zu einem gewissen
Grade identitätsstiftend und insoweit systemstabilisierend auf die Persönlichkeit“
(Beck 1997, S. 359). Inwiefern allerdings nach wie vor gilt, dass „gewisse Kon-
stanzbedingungen in der Arbeitswelt via Beruflichkeitskognitionen durchaus iden-
titätsstabilisierende Effekte erzeugen“ (Beck 1997, S. 359), ist angesichts vielfach
beschriebener arbeitsweltlicher Flexibilisierungstendenzen (vgl. Sennett 1998; Bol-
der et al. 2010; Trinczek 2011) eine offene Frage. Stabilität und Kontinuität von
Berufsbiographien weichen zunehmend der Individualisierung, Subjektivierung und
Selbststeuerung beruflicher Laufbahnen (vgl. Heinz 1995; Vondracek et al. 2010).
Neben berufs- und domänenbezogenen Kompetenzfacetten gewinnen individuelle
Dispositionen wie Anpassungsfähigkeit und -bereitschaft an Bedeutung (vgl. Fuga-
te et al. 2004; Hall 2004), welche zugleich aber wiederum entscheidenden Einfluss
auf die Art der Identifikation mit der eigenen Arbeit haben (vgl. Kirpal 2006). Da-
bei stellt sich die Frage, welche Berufsgruppen hiervon in welcher Weise betroffen
sind und ob sich bereits in der Berufsausbildung systematische Muster identifizie-
ren lassen. Gerade kaufmännischen Angestellten wird in diesem Zusammenhang
etwa aufgrund ihrer vergleichsweise generalistisch angelegten Ausbildung eine eher
geringe Bindung an den Beruf attestiert (vgl. Bühler 2007).

Bezüglich der Operationalisierung beruflicher Identität liegen jüngere Skalen für
den berufsbildenden Bereich (vgl. Heinemann und Rauner 2008) und auch speziell
für die kaufmännische Domäne (vgl. Klotz et al. 2014) vor. Diese sind jedoch be-
wusst berufsunspezifisch konzipiert, um berufsübergreifende Vergleiche zu ermög-
lichen. Hierbei sind unter kaufmännischen Ausbildungsberufen recht große Diver-
genzen hinsichtlich der Bindung an den Beruf auszumachen (vgl. Heinemann et al.
2009). Berufsspezifische Inhalte und Charakteristika beruflicher Identität werden
dabei allerdings explizit von der Analyse ausgeschlossen. Dies führt zu der Frage,
ob systematische berufsspezifische Merkmale beruflicher Identität bei kaufmänni-
schen Auszubildenden unterschiedlicher Ausbildungsberufe zu beobachten sind und
inwiefern hierbei homogene identitätsstiftende Elemente innerhalb der kaufmänni-
schen Domäne oder aber spezifische Identifikationspotenziale sowie -hindernisse
einzelner Ausbildungsberufe überwiegen.

Um die subjektive Perspektive kaufmännischer Auszubildender auf berufsspe-
zifische identitätsrelevante Faktoren näher zu beleuchten, wurde im Rahmen eines
explorativen Forschungsdesigns eine Interviewstudie durchgeführt. Bevor auf die
Methodik und Ergebnisse dieser Interviewstudie eingegangen wird, erfolgt zunächst
eine theoretische Klärung der Begriffe Identität und Identifikation. Im Anschluss
wird näher auf relevante identitätsstiftende Faktoren und die existierende Befundla-
ge eingegangen, worauf eine Präzisierung der erkenntnisleitenden Fragestellungen
der Interviewstudie folgt. Die Ergebnisse der Studie werden schließlich diskutiert
und auf ihre Implikationen hinterfragt.
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2 Berufliche Identifikation – Konzeptualisierung und zentrale Faktoren

2.1 Abgrenzung beruflicher Identität und beruflicher Identifikation

In der einschlägigen Forschungsliteratur besteht eine enorme Vielfalt theoretischer
Konzeptualisierungen beruflicher Identität (vgl. Raeder und Grote 2005; Heinzer
und Reichenbach 2013). Dabei kann grundsätzlich zwischen jenen Ansätzen un-
terschieden werden, welche sich auf die Selbstwahrnehmung in Form individueller
selbstreflexiver Prozesse beziehen und jenen, welche auf die Außenwahrnehmung
und somit die Verortung des Individuums innerhalb eines sozialen Kontexts abstel-
len (vgl. Raeder und Grote 2007, S. 151). Während bei ersterer Herangehensweise
zumeist der Begriff der personalen Identität verwendet wird (vgl. Erikson 1959;
Marcia 1980; Hausser 1995; Raeder und Grote 2004) ist bei letzterer i. d.R. von
der sozialen Identität bzw. der Identifikation mit einer sozialen Gruppe die Rede
(vgl. Tajfel 1978; Ellemers et al. 2002; Kirpal 2004). Die Berufsbildung zielt klas-
sischerweise darauf ab, dass die Lernenden ihre individuelle Handlungsfähigkeit
in tätiger Auseinandersetzung mit ihrer Arbeitsumgebung entfalten und hieraus ein
angemessenes berufliches Selbstverständnis ableiten (vgl. Baethge et al. 2007). Die-
ser ganzheitliche Sozialisationsmodus bildet für die Lernenden im dualen System
nach wie vor eine wichtige Basis für die Entwicklung einer beruflichen und sozialen
Identität (vgl. Baethge et al. 2007, S. 72). Daher erscheint es sinnvoll, berufliche
Identität als Bestandteil der sozialen Identität und somit als Identifikation mit dem
Beruf aufzufassen. Hierfür spricht auch, dass im Zusammenhang mit der eingangs
angesprochenen individuellen Regulationsfähigkeit das Wechselspiel von individu-
ellem Streben und förderlichen wie hinderlichen Kontextbedingungen, welche den
Rahmen für die Entwicklung und Festigung der beruflichen Identität festlegen, be-
tont wird (vgl. Baethge et al. 2006, S. 13).

In diesem Zusammenhang ist die Theorie der sozialen Identität in Verbindung mit
der Selbstkategorisierungstheorie von zentralem Interesse (für einen Überblick vgl.
Haslam und Ellemers 2005). Tajfel definiert die soziale Identität als „that part of
an individual’s self-concept which derives from his knowledge of his membership
of a social group (or groups) together with the value and emotional significance
attached to that membership“ (1978, S. 63). Die berufliche Identität kaufmänni-
scher Auszubildender stellt nun insofern einen zentralen Bestandteil ihrer sozialen
Identität dar, als dass sie sich auf die berufliche Gruppenzugehörigkeit, also hier
die Identifikation mit den anderen Angehörigen des jeweiligen Ausbildungsberufs,
bezieht. In analoger Weise könnte auf die Zugehörigkeit zu der durch den Aus-
bildungsbetrieb definierten sozialen Gruppe in Form einer betrieblichen Identität
abgestellt werden. Neben diesen Foci der Identifikation lassen sich aus obiger De-
finition auch verschiedene Dimensionen der Identifikation ableiten: die Kenntnis
der Gruppenzugehörigkeit (kognitiv) sowie den damit verbundenen Wert (evaluativ)
und deren emotionale Bedeutung (affektiv). In späteren Konzeptualisierungen wird
eine in Tajfels Definition noch nicht vorhandene behaviorale Komponente ergänzt
(vgl. Van Dick 2004). Die Selbstkategorisierung als Gruppenmitglied (kognitiv) wird
dabei zumeist als Ausgangspunkt für die anderen Komponenten der Identifikation
gesehen (vgl. Ashforth und Mael 1989).
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Berufliche Identität i.S. beruflicher Identifikation ist im vorliegenden Kontext als
Bindung des Auszubildenden an den Ausbildungsberuf zu verstehen. Allerdings ist
diese Form der Bindung vom häufig synonym verwendeten Begriff des (berufli-
chen) Commitments abzugrenzen (vgl. Blau 2007). Während sich beide Konzepte
insbesondere bezüglich der affektiven Dimension durchaus überschneiden, erweist
sich lediglich der Identifikationsbegriff als relevant für die Identitätsentwicklung,
da er darauf abzielt, wie sehr sich jemand als Mitglied einer sozialen Gruppe de-
finiert und diese Gruppenmitgliedschaft in sein Selbstkonzept integriert (vgl. Van
Dick 2004, S. 4 f.). An einem solchen selbst-definitorischen Merkmal mangelt es
dem Commitment-Begriff, welcher demgegenüber eher die Summe der Attribute,
welche einen Beruf attraktiv erscheinen lassen und das Individuum an diesen bin-
den, umfasst (vgl. ebenda). Im Einklang hiermit versteht Neuenschwander (1996)
die Identifikation als wesentliche Grundlage für die Entwicklung einer Identität. Im
Rahmen der Auseinandersetzung mit einem Identifikationsobjekt, wie in diesem Fall
dem Ausbildungsberuf, wird durch wiederholt gemachte Erfahrungen die Einstel-
lung gegenüber der Tätigkeit im Ausbildungsberuf als identitätsrelevant eingestuft
und somit letztlich in die eigene Identität integriert.

2.2 Kennzeichen und Bedingungsfaktoren beruflicher Identifikation

Für die Identifikation mit dem Beruf ist das Berufsverständis der Auszubildenden,
welches nicht zuletzt durch die berufliche Erstausbildung geprägt wird, von grund-
legender Bedeutung. Dem Beruf als Fokus der Identifikation werden von Seiten des
Individuums verschiedene Deutungen zugeschrieben. So ist danach zu fragen, „wel-
che Attribute im Beruf präsent sind, was Einzelne aus ihrer Berufsarbeit gewinnen,
welche Perspektiven sie erschließt und welcher Art die Verantwortung ist, die ih-
nen als ,Berufsmenschen‘ zukommt“ (Dostal et al. 1998, S. 448). Solche Attribute
oder Befriedigungsangebote eines Berufs bestehen u. a. in der Übernahme einer als
sinnhaft empfundenen Aufgabe, der monetären Entlohnung, der sozialen Integration
und Einbindung oder der Möglichkeit sich an gestellten Anforderungen messen zu
können (vgl. Dostal et al. 1998, S. 443).

In ähnlicher Weise sieht Beck das „Tätigsein im Status der Beruflichkeit“ (Beck
1997, S. 359) als identitätsstiftendes Element. Obgleich Beruflichkeitskognitionen
nicht mit Identitätskognitionen zu vermengen sind, bilden erstere eine wesentliche
Stütze für letztere. Beck unterscheidet dabei sechs Komponenten des Beruflich-
keitsbewusstseins (vgl. Beck 1997, S. 357 f.). Die Relevanzkognition bezieht sich
auf die Susbsistenznotwendigkeit und damit v. a. die materielle Entlohnung einer
Tätigkeit. Die Zeitkognition umfasst die Wahrnehmung eines nicht vernachlässig-
baren Umfangs der Tätigkeit, wie auch das Bewusstsein einer gewissen zeitlichen
Dauerhaftigkeit. In der Kompetenzkognition emergieren die im Tätigsein aktivier-
ten Fähigkeiten und Fertigkeiten, welche nicht zuletzt im Rahmen einer absolvier-
ten Ausbildung erworbenen wurden. Die Statuskognition verweist auf die „kog-
nitive Selbstlokalisierung des Individuums innerhalb des sozialen Gefüges der es
umgebenden (Arbeits-)Gesellschaft“ (Beck 1997, S. 358). Die Idealitätskognition
bezieht sich auf einen subjektiven Idealstandard für das tätigkeitsspezifische Han-
deln, also auf eine Vorstellung hinsichtlich des in der jeweiligen Tätigkeit Gesollten.
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Die Sinnkognition wird schließlich als grundlegende Motivation, den Tätigkeitsver-
pflichtungen jenseits der reinen Erwerbsorientierung nachzukommen, verstanden.
Das Vorhandensein dieser tätigkeitsbezogenen Metakognitionen ist laut Beck nun
entscheidend dafür, „ob ein Individuum die (Erwerbs-)Tätigkeit, die es ausübt, in der
physischen Verfaßtheit von ,Beruflichkeit‘ erfüllt“ (Beck 1997, S. 356). Mit Blick
auf die Theorie der sozialen Identität ergibt sich somit eine inhaltliche Nähe zur
kognitiven Komponente als Grundlage der weiteren Dimensionen der Identifikation.

Wie die berufliche Sozialisationsforschung gezeigt hat, spielen zudem die Tä-
tigkeitsanforderungen und beruflichen Entwicklungsperspektiven eines Berufs in-
klusive der entspechenden Weiterbildungswege eine entscheidende Rolle bei der
Entwicklung einer sozialen Identität. (vgl. Brose 1986; Mönnich und Witzel 1994;
Heinz 1995). Die enge Verzahnung von beruflicher Identitätsentwicklung und Kom-
petenzentwicklung wurde eingangs bereits angesprochen. Für einen positiven Zu-
sammenhang zwischen beiden Merkmalen liegen für die kaufmännische Domäne
innerhalb der Berufsbildung auch bereits empirische Belege vor (vgl. Klotz 2015).
In manchen Ansätzen wird berufliche Identität gar mit der subjektiv wahrgenomme-
nen Kompetenzentwicklung gleichgesetzt (vgl. Mieg und Woschnack 2002; Bremer
und Haasler 2004). Obgleich diese terminologische Vermengung die Abgrenzung
zwischen beiden Konstrukten erschwert, verdeutlicht sie doch die hohe Relevanz
der spezifischen Tätigkeitsanforderungen und darauf bezogenen Dispositionen für
die Herausbildung einer beruflichen Identität. Dabei weist bereits Hoff et al. (1985)
darauf hin, dass sich die Arbeitsinhalte und -tätigkeiten für eine Identifikation mit
diesen nicht zwangsläufig als hochkomplex darstellen müssen, sondern auch in Rou-
tinearbeiten bestehen können. Zudem ist die identitätsstiftende Wirkung berufstypi-
scher Tätigkeitsmerkmale nicht wie zuweilen angenommen auf akademisch profes-
sionalisierte und berufsständisch organisierte Berufe beschränkt, sondern entfaltet
sich ebenso unter Kaufleuten und Handwerkern (vgl. Heinz 1995, S. 104).

Im Rahmen einer Analyse der Aus- und Fortbildungsordnungen kaufmännischer
Berufe sowie einer ergänzenden Befragung untersucht Kaiser die charakteristischen
kaufmännischen Tätigkeiten, welche zusammen mit den „in ihnen geronnenen Denk-
weisen“ (2014, S. 75) die Mentalität der kaufmännischen Angestellten entschei-
dend prägen. Dabei wird festgestellt, dass die in allen untersuchten kaufmännischen
Ausbildungsberufen vorkommenden Gemeinsamkeiten gegenüber den berufsspezi-
fischen Vertiefungen und Besonderheiten deutlich überwiegen. Insgesamt ist das
Denken und Handeln qualifizierter Kaufleute demnach von drei Aspekten geprägt:
der Entscheidungsfindung nach dem ökonomischen Prinzip, der Vermittlerfunkti-
on zwischen Unternehmen und Kunden sowie der Beobachtung und Mitgestaltung
rechtlicher, politischer und ökonomischer Rahmenbedingungen (vgl. Kaiser 2014,
S. 76). Für ein vertieftes Verständnis darüber, inwiefern einzelne Berufe identitäts-
stiftende (Tätigkeits)-Elemente aufweisen, welche die Entwicklung eines kaufmän-
nischen Selbstverständnisses ermöglichen, sind allerdings spezifischere Analysen
notwendig (vgl. Kaiser 2014, S. 78 f.). Dabei ist von besonderer Relevanz, inwiefern
angesichts der hohen Überschneidungen in der kaufmännischen Domäne aus Sicht
der angehenden Kaufleute berufstypische Tätigkeiten ausgemacht werden können.
Ausgehend von der Tatsache, dass das Interesse am Inhalt der beruflichen Tätigkeit
regelmäßig als ausschlaggebendes Motiv für die Wahl eines Ausbildungsberufs ge-
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nannt wird (vgl. Ebner 2000), spielt zudem die interessensbezogene und emotionale
Bewertung der als berufstypisch wahrgenommenen Tätigkeiten eine zentrale Rol-
le. Insofern haben die berufstypischen Tätigkeiten und deren Beurteilung aus Sicht
der Auszubildenden eine hohe Bedeutung für deren affektive Identifikation mit dem
Beruf.

Beim Übergang ins Erwerbsleben bilanzieren die Auszubildenden ihre im Rah-
men der Erstausbildung gemachten Erfahrungen, antizipieren Karriereperspektiven
sowie berufliche Entwicklungsmöglichkeiten und streben nach der für die eigene
Identitätsentwicklung so wichtigen Vereinbarkeit (ökologische Konsistenz) von be-
ruflichem und privatem Lebensbereich (vgl. Baethge et al. 1988; Witzel und Kühn
1999). Dabei verschieben sich im Laufe der Ausbildung die Wahrnehmungsmuster.
Während zu Beginn der Ausbildung häufig noch der Kontrast zur vorausgegangenen
schulischen Laufbahn im Vordergrund steht, gewinnt mit zunehmenden Eintauchen
in die betriebliche Erfahrungswelt die Bewertung der künftigen Beschäftigungs-
aussichten und Verwirklichungspotenziale an Bedeutung (vgl. Wahler 1997). Zum
Ende der Lehrzeit hin werden auch mögliche Alternativen zur Übernahme im Aus-
bildungsbetrieb wie die schulische Weiterqualifikation, ein Betriebs- oder sogar Be-
rufswechsel virulent. Unter angehenden Kaufleuten geht die Übernahmeerwartung
dabei häufig mit Weiterbildungsabsichten und beruflichem Aufstiegsstreben einher
(Wahler 1997). Jüngere qualitative Studien diagnostizieren in diesem Zusammen-
hang innerhalb der kaufmännischen Domäne durchaus Unterschiede. So werden
den Absolventen einer beruflichen Erstausbildung im Einzelhandel insgesamt gute
Aufstiegsmöglichkeiten bescheinigt, da in diesem Sektor die interne Nachwuchs-
kräftesicherung nach wie vor stark dominiert (Voss-Dahm 2011; Franz 2011). Dem-
gegenüber sehen sich aufstiegsorientierte Industriekaufleute in zunehmendem Maße
mit der Konkurrenz durch die externe Rekrutierung von Akademikern konfrontiert
(Bromberg et al. 2013). Zugleich ergeben sich für letztere durch die komplexen Or-
ganisationsstrukturen in der Industrie vielfältigere Karrieremöglichkeiten als in der
filialisierten Struktur des Einzelhandels (Bromberg et al. 2013).

Neben der ökologischen Konsistenz stellt auch die berufsbiographische Kontiui-
tät einen wichtigen Aspekt beruflicher Identität dar. Diese herzustellen erscheint
angesichts moderner arbeitsweltlicher Strukturen aber zunehmend schwierig (vgl.
Raeder und Grote 2005). Im Rahmen des FAME-Projektes (vgl. Kirpal 2004) wur-
de ein Kontinuum an Identitätsformen von einer klassischen bis hin zu einer flexiblen
und individualisierten Arbeitsidentität1 konstatiert. Während sich die klassische Ar-
beitsidentität durch eine hohe Identifikation mit dem Beruf, den Arbeitstätigkeiten
und meist auch dem Unternehmen auszeichnet, spielen diese Bindungen bei Perso-
nen der flexiblen Identitätsform eine untergeordnete Rolle. Gleichzeitig sind Letz-
tere dazu in der Lage, arbeitsweltliche und betriebliche Veränderungen für sich als
Chancen zu nutzen, während Erstere nicht „über das persönliche Rüstzeug verfügen,
um Forderungen nach Anpassung ihrer beruflichen Tätigkeit, Kompetenzentwick-

1 Kirpal (2006, S. 26) schlägt anstelle „beruflicher Identität“ diesen Begriff vor, um auch den nicht am
Berufsprinzip orientierten Arbeitsmärkten und -kontexten in anderen europäischen Ländern gerecht zu
werden. Die Arbeitsidentität wird dabei u. a. unter Rückgriff auf Tajfel als Identifikation mit dem Beruf
bzw. der eigenen Arbeitstätigkeit verstanden.
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lung und Laufbahnausrichtung gerecht werden zu können“ (Kirpal 2006, S. 48). Da
dieser Mangel an erforderlichen Anpassungsressourcen laut der Studie insbeson-
dere bei Beschäftigten der mittleren Qualifikationsstufe zu beobachten ist (Kirpal
2006, S. 49), kann die Wahrnehmung entsprechender Diskontiuitäten die Identifi-
kation der angehenden Fachkräfte mit ihrer Arbeit schon in der Entstehung hem-
men. Insgesamt haben die Karriereaussichten und Entwicklungsperspektiven einer
Berufsgruppe entscheidenden Einfluss auf die Bewertung der eigenen Gruppenmit-
gliedschaft und prägen damit zentrale Attribute, welche der Gruppe zugeschrieben
werden. Somit ergibt sich hier eine Überschneidung mit der evaluativen Dimension
der Identifikation.

Wie dargelegt wurde, kann für die drei behandelten Bedingungsfaktoren der Iden-
tifikation (Beruflichkeitskognitionen, Tätigkeiten, berufliche Perspektiven) jeweils
eine gewisse Nähe zu einer Komponente der Identifikation (kognitiv, affektiv, eva-
luativ) ausgemacht werden. Dies ist jedoch nicht als eindeutige Zuordnung, sondern
vielmehr als konzeptionelle Rahmung des vorliegenden Artikels zu verstehen. Es
wird somit ausdrücklich nicht ausgeschlossen, dass bspw. die Tätigkeiten in einem
Beruf auch in Zusammenhang mit der evaluativen Dimension stehen. Jedoch wird
deren Einfluss auf die affektive Identifikation mit dem Beruf als besonders relevant
eingestuft.

3 Konzeption der empirischen Untersuchung

3.1 Forschungsfragen

Die dargelegten Befunde und Theorielinien verdeutlichen, dass sich die Auszubil-
denden von ihrer Ausbildung sowohl inhaltlich interessante Tätigkeiten als auch
aussichtsreiche berufliche Entwicklungsmöglichkeiten erhoffen (vgl. Mönnich und
Witzel 1994; Ebner 2000). „Wenn diese Ansprüche durch die Ausbildungsorganisati-
on nicht eingelöst werden, fallen Sozialisationserfahrungen aus, die eine Verbindung
zwischen Berufstätigkeit und sozialer Identität bei Jugendlichen festigen könnten“
(Heinz 1995, S. 149; s. a. Heinemann et al. 2009). Hinzu kommt, dass diese af-
fektiven und evaluativen Bewertungen i.d.R. auf grundlegenderen berufsbezogenen
Kognitionen fußen, wodurch sich folgende Präzisierung des Forschungsinteresses
ergibt:

1. Welches Berufsverständnis weisen kaufmännische Auszubildende auf und inwie-
fern ergeben sich diesbezüglich Unterschiede zwischen den Ausbildungsberufen?

2. Welche Tätigkeiten werden von kaufmännischen Auszubildenden als berufsty-
pisch wahrgenommen? Welche dieser Tätigkeiten werden im Sinne einer affekti-
ven Bedeutsamkeit als besonders interessant und angenehm erlebt? Ergeben sich
diesbezüglich Divergenzen zwischen generalistischen und eher spezialisierten
Ausbildungsberufen?

3. Inwiefern bieten die subjektiv wahrgenommenen beruflichen Perspektiven in kauf-
männischen Ausbildungsberufen divergierende Potenziale für eine Identifikation
mit dem Ausbildungsberuf?
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3.2 Stichprobe und Vorgehensweise der Interviewstudie

Zur Beantwortung der zuvor dargelegten Fragen wurde eine Interviewstudie mit
N= 51 Auszubildenden (45,1% weiblich) aus fünf kaufmännischen Ausbildungs-
berufen mit einem Durchschnittsalter von 20,98 Jahren (SD= 3,06) durchgeführt.
Dabei wurden gezielt Ausbildungsberufe ausgewählt, für welche eine überdurch-
schnittliche (Automobil- und Industriekaufleute), eine mittlere (Einzelhandels- und
Speditionskaufleute2) als auch eine unterdurchschnittliche (Kaufleute für Büroma-
nagement) Bindung an den Ausbildungsberuf festgestellt worden ist (Heinemann
et al. 2009; Rauner et al. 2016). Zudem sollten einerseits sowohl generalistische
(Industrie, Büro, Einzelhandel) als auch spezialisierte (Spedition, Automobil) kauf-
männische Berufe berücksichtigt werden (vgl. Tab. 1).

Die Interviews wurden nach Zustimmung der Auszubildenden mit einem Audio-
aufnahmegerät aufgezeichnet und später transkribiert. Die Kodierung und inhalts-
analytische Auswertung der transkribierten Daten erfolgte anhand eines Kodierleit-
fadens und unter Anwendung der Software MAXQDA Version 12. Für alle weiteren
Auswertungen wurde IBM SPSS Statistics Version 25 verwendet. Zur Durchführung
der Interviews diente ein Interviewleitfaden, der in drei Fragenbereiche jeweils mit
Ober- und Unterfragen gegliedert ist. Im ersten Bereich ging es um das subjektive
Berufsverständnis der Auszubildenden („Was bedeutet für Sie persönlich der Begriff
,Beruf‘? Was verstehen Sie unter einem Beruf?“). Der zweite Bereich zielte auf die
als charakteristisch für den eigenen Beruf wahrgenommenen Tätigkeiten und ihre
affektive Bedeutsamkeit („Welche typischen Aufgaben und Tätigkeiten verbinden
Sie mit Ihrem Ausbildungsberuf?“; „Welche Ihrer Aufgaben und Tätigkeiten finden
Sie besonders interessant bzw. welche machen Ihnen am meisten Spaß?“)3. Im letz-
ten Bereich wurden die antizipierten beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten erfragt
(„Wie schätzen Sie Ihre berufliche Perspektive nach Abschluss Ihrer Ausbildung
ein“). Durch zusätzliche Nachfragen zu jedem der drei Bereiche sollten spezifische

Tab. 1 Verteilung der Stichprobe auf Ausbildungsberufe und -jahre

Ausbildungsjahr

Ausbildungsberuf 1 2 3
P

Kaufmann/-frau für Spedition und Logistikdienstleistung 3 3 3 9

Industriekaufmann/-frau 3 3 3 9

Kaufmann/-frau im Einzelhandel 3 3 3 9

Kaufmann/-frau für Büromanagement 3 6 3 12

Automobilkaufmann/-frau 3 3 6 12
P

15 18 18 51

2 Diese Bezeichnung wird im Folgenden aus Vereinfachungsgründen für den Ausbildungsberuf „Kauf-
mann für Spedition und Logistikdienstleistung“ verwendet.
3 Als affektiv bedeutsame Tätigkeiten werden hier demnach lediglich jene Tätigkeiten aufgefasst, welchen
von den Auszubildenden eine positive emotionale Relevanz beigemessen wird. Dies hat den Hintergrund,
dass diesen emotional positiv besetzten Tätigkeiten eine hohe Bedeutung für die affektive Identifikation
beigemessen wird und diese den als berufstypisch wahrgenommenen Tätigkeiten gegenübergestellt werden
sollen (vgl. Abschn. 3.3 sowie Abschn. 4.2.2)
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Tab. 2 Kategoriensystem – Beruflichkeitskognitionen

Kategorie Definition
(Beruf als ...)

Ankerbeispiel

Relevanz-
kognition

... Sicherung finan-
zieller Unabhängig-
keit

„Ja an allererster Stelle natürlich schauen, dass der Cashflow da
ist, dass man halt natürlich Geld zum Leben hat.“

Kompetenz-
kognition

... tätigkeitsbezoge-
nes Fähigkeitsbün-
del

„Jeder Beruf der hat halt seine individuellen Fähigkeiten, die
man da eben mitbringen oder erlernen muss.“

Status-
kognition

... Medium sozialer
Anerkennung

„Dass man eben auch respektiert wird und wenn man irgendwas
zu kritisieren hat oder wenn man Verbesserungsvorschläge hat,
dass sowas dann auch wahrgenommen wird.“

Idealitäts-
kognition

... tätigkeitsspezifi-
scher Idealstandard

„Man ist da auch irgendwie so bisschen an irgendwelche Richt-
linien und Werte halt gebunden.“

Sinn-kogni-
tion

... sinnhafte, moti-
vations-erzeugende
Aufgabe

„Also Spaß an der Arbeit würde ich sagen ist erstmal das Wich-
tigste.“

Zeitkognition ... zeitliches Struktu-
rierungselement

„Dass ich eben fünf Tage die Woche arbeiten gehe, von mor-
gens bis abends.“

Sozial-
kognition

... soziale
Integration

„Aber was ich auch wichtig finde, sind die Leute, das Arbeits-
klima.“

Teilaspekte abgedeckt werden, sofern die Probanden diese nicht schon von sich aus
ansprechen.

3.3 Kategoriensystem und qualitative Inhaltsanalyse

Das methodische Vorgehen erfolgt entlang der Prinzipien der qualitativen Inhalts-
analyse nach Mayring (vgl. Mayring und Fenzl 2014; Mayring 2015). Das Kate-
goriensystem wurde im inhaltlichen Bezug zu den drei Fragenbereichen im Inter-
viewleitfaden theoriegeleitet erstellt. Bezüglich des Berufsverständnisses wurden in
Anlehnung an die Komponenten des Beruflichkeitsbewusstseins nach Beck (1997)
verschiedene Beruflichkeitskognitionen als Kategorien gefasst: Relevanz-, Kompe-
tenz, Status-, Idealitäts-, Sinn-, und Zeitkognition (Tab. 2). Nach einer ersten Ma-
terialsichtung wurde zudem die Kategorie Sozialkognition ergänzt, welche sich auf
den Beruf als Medium sozialer Einbindung bezieht. Die Interraterreliabilität weist
gute Werte auf (κ= 0,82)4.

Für die berufstypischen Tätigkeiten wurden die Überkategorien Kundenkontakt,
fachbezogenes Arbeiten, administratives Zuarbeiten, selbständige Projektarbeit und
sonstige Tätigkeiten gebildet. Diese Überkategorien setzen sich wiederum aus Unter-
kategorien im Sinne verschiedener Tätigkeiten zusammen, welche u. a. in Anlehnung
an Rausch (2011) gebildet wurden (Tab. 3). Die eigentliche Kodierung erfolgt auf
Ebene dieser Unterkategorien (z.B. Kundenkontakt per Telefon). Die beiden Über-
kategorien selbständige Projektarbeit und sonstige Tätigkeiten wurden nicht weiter

4 Die Erstkodierung der Daten wurde vollständig durch den Erstautor des vorliegenden Beitrags durch-
geführt. 30% der Daten wurden nach entsprechender Schulung durch einen fachlich einschlägigen Rater
zweitkodiert.
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Tab. 3 Kategoriensystem – Typische/affektiv bedeutsame Tätigkeiten

Überkategorie Unterkategorie („Kodierebene“)

Kundenkontakt Face-to-Face-Kundenkontakt, Kundenkontakt per Telefon, Kundenkontakt per
Mail

Fachbezogenes
Zuarbeiten

Vertriebsvorbereitung und -abwicklung, Buchhaltung & Verrechnung, Einkauf &
Beschaffung, Personalwesen, Transportabwicklung, Warenpräsentation, Kassen-
wesen, Warenlagerung

Administratives
Zuarbeiten

Unternehmensinterne Kommunikation, Organisation & Koordination, Kunden-
empfang, Routinemäßige Datenpflege, Postbearbeitung, Verwaltungstätigkeiten &
Aufräumarbeiten

Selbständige
Projektarbeit

Selbständiges Planen und/oder Durchführen über einen gewissen Zeitraum

Sonstige
Tätigkeiten

Tätigkeiten, die keiner anderen Kategorie zugeordnet werden können

Tab. 4 Kategoriensystem – Weiterbildungsmöglichkeiten (WBM)

Kategorie Ankerbeispiel

Keine WBM
genannt

„Nein, also für zahnmedizinische kann ich jetzt ein paar aufzählen, aber in dem Beruf
nicht.“

WBM
genannt

„Also, wenn ich die Ausbildung abgeschlossen hab, war ich am überlegen, ob ich dann
doch vielleicht Fachwirtin machen sollte [...] So genau habe ich mich nicht darüber
informiert, deswegen kann ich auch nicht sagen, was für Vorteile ich jetzt davon dann
habe.“

Relevante
WBM
genannt

„Was ich dann nachher machen kann ist eine sozusagen Schulung oder Prüfung zum
Assistenten oder zum Handelsfachwirt [...] wo ich dann einen eigenen Markt [...] über-
nehme.“

untergliedert. Dieses Kategoriensystem wurde nun sowohl für die Kodierung berufs-
typischer als auch affektiv bedeutsamer Tätigkeiten verwendet, um eine konsistente
Gegenüberstellung zu ermöglichen. Die Interraterreliabilität liegt bei κ= 0,86 (be-
rufstypische T.) bzw. κ= 0,83 (affektiv bedeutsame T.).

Hinsichtlich der antizipierten beruflichen Perspektiven sind drei Untersuchungs-
schwerpunkte zu unterscheiden (Tab. 4, 5 und 6). Zunächst werden die Angaben zur
Hauptfrage („Wie schätzen Sie Ihre berufliche Perspektive nach dem Abschluss der
Ausbildung ein?“) danach kategorisiert, ob an dieser Stelle konkrete Weiterbildungs-
möglichkeiten genannt werden und ob zusätzlich zu deren Relevanz für die eigene
berufliche Entwicklung Bezug genommen wird (relevante Weiterbildungsmöglich-
keiten). Für diese Kategorisierung werden auch die Antworten zu einer spezifische-
ren Unterfrage („Welche beruflichen Aufstiegs- und Entwicklungsmöglichkeiten se-
hen Sie mittel- bis langfristig in Ihrem Ausbildungsberuf?“) mitberücksichtigt. Die
Interraterreliabilität weist zufriedenstellende Werte auf (κ= 0,70).

Des Weiteren geht es um die Vergleichsbewertung der beruflichen Möglichkei-
ten gegenüber anderen Berufen im Allgemeinen (Unterfrage: „Wie bewerten Sie
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Tab. 5 Kategoriensystem – Allgemeine/Kaufmännische Vergleichsbewertung

Kategorie Ankerbeispiel

Eher negative
Vergleichsbewertung

„Diese Einzelhandels-Kfm.-Ausbildung wird heutzutage leider nicht
mehr hoch angesehen.“

Neutrale Vergleichsbewer-
tung

„Ich sehe da jetzt keinen großen Unterschied.“

Eher positive
Vergleichsbewertung

„Ich glaub, dass die Aufstiegschancen schon besser sind wie in anderen
Berufen.“

Tab. 6 Kategoriensystem – Berufsbindung vs. Berufswechsel

Kategorie Ankerbeispiel

Berufsbindung „Momentan [...] will ich auf jeden Fall in dem Beruf bleiben.“

Umorientierung als
Option

„Ich möchte schon recht viel mit Kunden noch zu tun haben [...] was ich dann
danach später verkaufe [...] das lass ich dann offen.“

Berufswechsel als
Option

„Ich kann mir auch vorstellen was ganz anderes zu machen, also vielleicht auch
nochmal eine Umschulung zu machen.“

die beruflichen Möglichkeiten verglichen mit anderen Berufen?“;(κ= 0,645)) sowie
anderen kaufmännischen Ausbildungsberufen im Besonderen (Unterfrage: „Wie be-
werten Sie die beruflichen Möglichkeiten verglichen mit anderen kfm. Ausbildungs-
berufen?“). Hierbei erfolgt jeweils eine dreistufige Kategorisierung (eher negativ,
neutral, eher positiv; (κ= 0,90)).

Schließlich wird bezüglich der Bindung an den Ausbildungsberuf (Unterfrage:
„Sehen Sie Ihre berufliche Zukunft ausschließlich in Ihrem Ausbildungsberuf oder
könnten Sie sich vorstellen auch etwas ganz anderes zu machen?“) zwischen der
grundsätzlichen Tendenz im Ausbildungsberuf zu verbleiben (Berufsbindung), einer
potenziellen Umorientierung auf Basis des Ausbildungsberufs (Umorientierung als
Option) sowie konkreter Hinweise, dass eine Laufbahn außerhalb des eigenen Aus-
bildungsberufs angestrebt wird (Berufswechsel als Option) unterschieden (k= 1,00).
Bezüglich aller drei Bereiche der beruflichen Perspektiven erfolgt eine eindeutige
Zuordnung zu einer der jeweils drei Kategorien.

4 Empirische Befunde

4.1 Berufsverständnis und Beruflichkeitskognitionen

Zunächst wurde betrachtet, welche Charakteristika von den Auszubildenden bei der
Frage nach ihrem Berufsverständnis angesprochen wurden („Was bedeutet für Sie
persönlich der Begriff ,Beruf‘? Was verstehen Sie unter einem Beruf?“). Da pro In-
terview erfasst wurde, ob die Auszubildenden bestimmte Beruflichkeitskognitionen
für die Beschreibung ihres Berufsverständnisses heranziehen, kann jeder Kognitions-

5 Die geringe Interkoderreliabilität ist auf die ungleiche Verteilung der zufällig ausgewählten Fälle zu-
rückzuführen. 14 von 16 Fälle wurden übereinstimmend als „eher positiv“ geratet, während es bei einem
der beiden verbleibenden Fälle zu einer Abweichung kam.
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Abb. 1 Beruflichkeitskognitionen (Häufigkeiten)

bereich maximal eine Nennung in der Größenordnung der Stichprobe von 51 Fällen
aufweisen. Wie Abb. 1 zu entnehmen ist, sind die Sinn- (42 Nennungen) und die
Relevanzkognition (38) über alle Ausbildungsberufe hinweg am stärksten präsent.
Im mittleren Bereich befinden sich die Zeit- (25), Kompetenz- (19) und Sozialkogni-
tion (19). Die Idealitäts- (6) und vor allem die Statuskognition (3) werden dagegen
kaum angesprochen. Der Vergleich der Nennungen pro Ausbildungsberuf zeigt, dass
die Speditionskaufleute durchschnittlich die meisten Beruflichkeitskognitionen nen-
nen (M= 3,56), gefolgt von den Industriekaufleuten (M= 3,22), den Kaufleuten für
Büromanagement (M= 3,17) sowie den Automobilkaufleuten (M= 2,92). Während
die Werte dieser vier Berufe relativ nah zusammenliegen, fallen die Einzelhandels-
kaufleute mit durchschnittlich lediglich 2 Nennungen erkennbar ab. Es liegt ein
statistisch signifikanter, aber bezüglich der Effektstärke schwacher Mittelwertunter-
schied zwischen den verschiedenen Berufen vor (F= 3,130; p= 0,023; f= 0,219). Der
Post-hoc-Vergleich zeigt, dass dies auf den signifikanten Mittelwertunterschied zwi-
schen den Einzelhändlern und Speditionskaufleuten zurückzuführen ist (p= 0,042).

Bei differenzierterer Betrachtung der einzelnen Ausbildungsberufe zeigt sich,
dass die Kompetenzkognition unter den Kaufleuten im Einzelhandel am schwächs-
ten (1/9)6, unter den Automobilkaufleuten und den Kaufleuten für Büromanagement
mittelstark (je 4/12) sowie unter den Industrie- und Speditionskaufleuten am stärks-
ten (je 5/9) ausgeprägt ist. Ein recht ähnliches Bild ergibt sich für die Zeitkogni-
tion, mit dem einzigen Unterschied, dass die Automobilkaufleute diese gegenüber
den Kaufleuten für Büromanagement etwas häufiger nennen, während im unteren
und oberen Bereich die gleichen Ausbildungsberufe wie zuvor zu finden sind. Die
Einzelhandelskaufleute weisen auch hinsichtlich der Relevanz- (5/9) und der Sinn-
kognition (6/9), welche unter den übrigen Berufen durchweg sehr stark präsent sind,
die geringsten Werte auf. Die Sozialkognition kann dagegen am ehesten bei den
Kaufleuten für Büromanagement (6/12) und den Einzelhandelskaufleuten (4/9) aus-
gemacht werden, während diese bei den restlichen Berufen weniger zu finden ist.
Bezüglich der Idealitäts- und Statuskognition ist aufgrund der geringen absoluten
Nennungen keine differenzierte Analyse der einzelnen Berufe möglich.

6 Die Angaben beziehen sich auf das Vorliegen der jeweils angesprochenen Kategorie im genannten Aus-
bildungsberufs im Verhältnis zur Gesamtzahl an Probanden dieses Ausbildungsberufs (vgl. Tab. 1).
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Weiter wurde untersucht, inwiefern die Häufigkeiten der Nennung verschiedener
Beruflichkeitskognitionen unabhängig von den Ausbildungsberufen systematische
Zusammenhänge aufweisen. Über alle Ausbildungsberufe hinweg betrachtet ist je-
doch lediglich zwischen der Relevanz- und der Sinnkognition ein signifikanter Zu-
sammenhang auszumachen (Cramér-V=0,319; p= 0,036)7, das heißt, das Relevanz-
und Sinnkognition häufig gemeinsam genannt werden, wohingegen die anderen Be-
ruflichkeitskognitionen nicht systematisch zusammenfallen.

4.2 Berufliche Tätigkeiten und ihr Identifikationspotenzial

4.2.1 Berufstypische Tätigkeiten

Die verschiedenen berufstypischen Tätigkeitskategorien konnten pro Interview je-
weils einmal erfasst werden. Die Angabe von mehreren Tätigkeiten innerhalb der-
selben Kategorie führt nicht zu einer Mehrfachzählung dieser Kategorie, d.h. pro
Tätigkeitskategorie war ebenfalls ein maximaler Wert von 51 Nennungen möglich.
Insgesamt fällt auf, dass sich der Schwerpunkt der berufstypischen Tätigkeiten auf
die Überkategorie Fachbezogenes Zuarbeiten konzentriert (s. Abb. 2).

Bei den Speditionskaufleuten zeigt sich ein klarer Fokus der berufstypischen Tä-
tigkeiten auf die beiden Kategorien Transportabwicklung (9/9) sowie Kundenkon-
takt per Telefon (6/9). In teils deutlich geringerem Umfang werden Buchhaltung &

Abb. 2 Berufstypische Tätigkeiten (Häufigkeiten)

7 Es wurde jeweils eine exakte Testung durchgeführt, da die erwarteten Häufigkeiten für mehr als 20%
der Felder kleiner als 5 sind (Bortz und Lienert 2008).
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Verrechnung (4/9) sowie Verwaltungstätigkeiten & Aufräumarbeiten (3/9) genannt.
Die Kaufleute für Büromanagement weisen demgegenüber eine breitere Streuung
auf, wobei Vertriebsvorbereitung und -abwicklung (10/12), Kundenkontakt per Te-
lefon (8/12), Buchhaltung & Verrechnung (7/12) sowie Organisation & Koordination
(7/12) das Muster typischer Tätigkeiten prägen. Bezüglich der Industriekaufleute ist
mit den als besonders charakteristisch wahrgenommenen Tätigkeitsbereichen Ver-
triebsvorbereitung und -abwicklung (8/9), Buchhaltung & Verrechnung (7/9) sowie
Einkauf & Beschaffung (5/9) der Tätigkeitsfokus eindeutig beim fachbezogenen
Zuarbeiten zu verorten. Die Einzelhandelskaufleute nennen fasst durchweg berufs-
typische Tätigkeiten im Bereich Warenpräsentation (9/9) und Face-to-Face-Kunden-
kontakt (8/9), mit etwas Abstand gefolgt vom Kassenwesen (5/9), der Warenlagerung
(4/9) sowie dem Bereich Einkauf & Beschaffung (4/9). Unter den Automobilkauf-
leuten ergibt sich mit typischen Tätigkeiten besonders in den Bereichen Face-to-
Face-Kundenkontakt (10/12) Vertriebsvorbereitung und -abwicklung (8/12) sowie
Organisation & Koordination (7/12) und geringeren Nennungshäufigkeiten in vielen
verschiedenen Kategorien eine relativ breite Streuung auf alle Überkategorien.

4.2.2 Affektiv bedeutsame Tätigkeiten

Die Kodierung der affektiv bedeutsamen Tätigkeitskategorien erfolgte analog zu den
berufstypischen Tätigkeitskategorien. Im Gegensatz zu diesen ist die Überkategorie
Fachbezogenes Zuarbeiten nun aber vergleichsweise unterrepräsentiert. Vielmehr er-
gibt sich eine deutliche Verschiebung in Richtung der Überkategorie Kundenkontakt.

Abb. 3 Affektiv bedeutsame Tätigkeiten (Häufigkeiten)
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Deren Anteil an den Gesamtnennungen steigt von 26,2% (53/202) bei den berufsty-
pischen Tätigkeiten auf 45,7% (32/70) bei den affektiv bedeutsamen Tätigkeiten an.
Die Beobachtungen in den einzelnen Ausbildungsberufen sind allerdings durchaus
divers (s. Abb. 3).

Bei den Speditionskaufleuten fällt auf, dass sich deren affektiv bedeutsame Tätig-
keiten mehr als bei allen anderen Ausbildungsberufen mit den meistgenannten be-
rufstypischen Tätigkeiten decken (Transportabwicklung: 5/9 sowie Kundenkontakt
per Telefon: 4/9) und außerhalb dieser beiden Kategorien lediglich zwei Nennun-
gen affektiv bedeutsamer Tätigkeiten zu finden sind. Auch unter den Kaufleuten für
Büromanagement wird am ehesten den wahrgenommenen Tätigkeitsschwerpunkten
affektive Relevanz beigemessen, wenngleich die Nennungen hier deutlich geringer
ausfallen (Vertriebsvorbereitung und -abwicklung: 4/12, Buchhaltung & Verrech-
nung: 3/12, Organisation & Koordination: 3/12). Unter den Industriekaufleuten wird
mit Ausnahme der Vertriebstätigkeiten (4/9) quasi keiner der berufstypischen Tätig-
keitsbereiche als affektiv bedeutsam bewertet. Vielmehr ist hier eine Verschiebung
zum Kundenkontakt per Telefon (5/9) zu erkennen. Die Einzelhandelskaufleute neh-
men in erster Linie den Face-to-Face-Kundenkontakt (6/9) sowie mit Abstrichen
Tätigkeiten im Bereich Einkauf & Beschaffung (3/9) als affektiv bedeutsam wahr.
Die von vielen als berufstypisch empfundenen Tätigkeitskategorien Warenpräsen-
tation und Kassenwesen führt allerdings jeweils lediglich ein Proband an. Die Au-
tomobilkaufleute nennen trotz der breiten Streuung berufstypischer Tätigkeiten fast
ausschließlich den Face-to-Face-Kundenkontakt (9/12) als affektiv relevante Tä-
tigkeit. Die Überprüfung über alle Ausbildungsberufe hinweg bestätigt, dass der
Zusammenhang zwischen den als berufstypisch und den als affektiv bedeutsam
wahrgenommenen Tätigkeiten für den Face-to-Face-Kundenkontakt besonders stark
ausfällt (Cramér-V= 0,676; p= 0,000)8. Für die Vertriebsvorbereitung und -abwick-
lung (Cramér-V= 0,361; p= 0,015) sowie Buchhaltung und Verrechnung (Cramér-
V= 0,419; p= 0,004) als meistgenannte Tätigkeitskategorien des fachbezogenen Zu-
arbeitens fällt dieser Zusammenhang deutlich geringer, wenn auch signifikant aus.

Weiterhin wurde auch auf Ebene der Ausbildungsberufe der Zusammenhang der
Nennungshäufigkeiten von berufstypischen und affektiv bedeutsamen Tätigkeiten
berechnet, um festzustellen, ob sich in Abhängigkeit der Berufszugehörigkeit sys-
tematische Inkonsistenzen ergeben. Hierzu wurden die drei im jeweiligen Ausbil-
dungsberuf am häufigsten genannten berufstypischen Tätigkeiten (s. Abb. 2) heran-
gezogen und unter allen Probanden dieses Ausbildungsberufs abgeglichen, inwie-
fern sich die Nennung dieser Tätigkeiten als berufstypisch und affektiv bedeutsam
decken. Der stärkste Zusammenhang ergibt sich hierbei für die Speditionskaufleu-
te (Cramér-V=0,511; p= 0,013), gefolgt von den Kaufleuten für Büromanagement
(Cramér-V= 0,426; p= 0,001). Der fehlende Zusammenhang zwischen berufstypi-
schen und affektiv bedeutsamen Tätigkeiten unter den Industriekaufleuten (Cramér-
V= 0,143; p= 0,283) und Einzelhandelskaufleuten (Cramér-V= 0,101; p= 1,000) of-
fenbart Inkonsistenzen zwischen den als berufstypisch und affektiv bedeutsam wahr-
genommenen Tätigkeiten für diese beiden Ausbildungsberufe. Für die Automobil-

8 Berechnung des Zusammenhangs der Nennungen der Kategorie Face-to-Face-Kundenkontakt als berufs-
typisch sowie als affektiv bedeutsam über alle Ausbildungsberufe hinweg.
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kaufleute ist der Zusammenhang lediglich auf dem 6%-Niveau signifikant (Cramér-
V= 0,337; p= 0,060).

4.3 Berufsbindung und berufliche Perspektiven

Hinsichtlich der wahrgenommenen Aufstiegs- und Entwicklungsmöglichkeiten fällt
die Anzahl derer, welche überhaupt keine Weiterbildungsmöglichkeiten wahrgenom-
men haben, in allen Ausbildungsberufen sehr gering aus (insgesamt 7/51). Die Spe-
ditions- (7/9), Industrie- (8/9) und Automobilkaufleute (10/12) sind fast durchwegs
in der Lage, relevante Weiterbildungsmöglichkeiten zu nennen. Das bedeutet, sie
nennen nicht nur konkrete Weiterbildungsoptionen (z.B. Fach-/Betriebswirt, fach-
lich einschlägiges Studium), sondern nehmen auch Bezug auf deren Relevanz für
die eigenen beruflichen Entwicklungsmöglichkeiten, indem bspw. die damit verbun-
denen Vor- und Nachteile bzw. die sich dadurch eröffnenden Karrierewege erörtert
werden. Im Gegensatz hierzu erfolgt bei den Einzelhandelskaufleuten in gleichem
(4/9) und bei den Kaufleuten für Büromanagement sogar in größerem Maße (6/12)
lediglich eine Nennung der Weiterbildungsmöglichkeiten, ohne Bezugnahme zu de-
ren Relevanz für die eigene berufliche Entwicklung (s. Abb. 4).

Die allgemeine Vergleichsbewertung bezüglich der beruflichen Möglichkeiten
fällt nur bei den Industriekaufleuten durchweg positiv aus (9/9). Allerdings bewertet
auch der Großteil der Speditions- (7/9) und Automobilkaufleute (9/12) sowie der
Kaufleute für Büromanagement (8/12) die eigenen beruflichen Möglichkeiten als
eher positiv gegenüber anderen Berufen im Allgemeinen. Lediglich unter den Ein-
zelhändlern sind dies deutlich weniger (4/12), während einige hier ein neutrales (3/9)
oder sogar eher negatives (2/9) Bild zeichnen. Hinsichtlich der Vergleichsbetrach-
tung mit anderen kaufmännischen Ausbildungsberufen ändert sich bei den Industrie-
und Speditionskaufleuten kaum etwas. Die sehr positive Bewertung bleibt auch beim
Vergleich mit anderen kaufmännischen Ausbildungsberufen als Vergleichsreferenz
weitgehend bestehen. Bei den Kaufleuten für Büromanagement und den Einzelhan-
delskaufleuten erfolgt dagegen eine Korrektur nach unten, sodass die Bewertung nun
überwiegend neutral (7/12) bzw. bei letzteren sogar zu gleichen Teilen neutral und
eher negativ (je 2/9) ausfällt. Unter den Automobilkaufleuten ergibt sich in abge-
schwächter Form ebenfalls eine Korrektur nach unten, was zu einer gleichmäßigen
Verteilung auf die drei Bewertungskategorien führt (s. Abb. 5).

Unter den Industrie- (7/9), Speditions- (6/9) und Automobilkaufleuten (8/12) ist
eine recht hohe Bindung an den Ausbildungsberuf zu konstatieren (s. Abb. 6). Kon-
krete Hinweise darauf, dass eine andere fachliche Laufbahn außerhalb des eigenen

Abb. 4 Weiterbildungsmöglichkeiten (Häufigkeiten)
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Abb. 5 Bewertung der beruflichen Möglichkeiten (Häufigkeiten)

Abb. 6 Berufsbindung vs. Berufswechsel (Häufigkeiten)

Ausbildungsberufs in Frage kommt sind hier eher weniger zu finden (je 2/9). Bei
den Kaufleuten für Büromanagement ist dieser mögliche Berufswechsel als Option
(4/12), ebenso wie die Möglichkeit der Umorientierung auf Basis des aktuellen Aus-
bildungsberufs (2/12) schon präsenter. Die Einzelhandelskaufleute weisen die mit
Abstand schwächste Berufsbindung auf und können sich zu einem erheblichen Teil
(6/9) einen Berufswechsel, z.B. durch das Absolvieren einer weiteren Ausbildung,
vorstellen. Ein separater Blick auf die Auszubildendem, welche sich im dritten Lehr-
jahr und somit unmittelbar vor dem Abschluss ihrer Ausbildung befinden, verstärkt
diesen Eindruck. Während die Industrie-, Speditions- und Automobilkaufleute im
dritten Lehrjahr überwiegend in ihrem Beruf verbleiben wollen (insgesamt: 8/12),
trifft dies bei den Kaufleuten für Büromanagement und den Einzelhandelskaufleuten
im letzten Lehrjahr nur für eine Minderheit zu (insgesamt: 2/6). Der Abgleich mit
den Auszubildenden im ersten Lehrjahr ergibt eine ähnliche Diskrepanz zwischen
den Industrie-, Speditions- und Automobilkaufleuten (insgesamt: 7/9) sowie den
Kaufleuten für Büromanagement und den Einzelhandelskaufleuten (insgesamt: 3/6).

5 Diskussion und Ausblick

Mit der vorliegenden Interviewstudie war die Intention verknüpft, die Sichtweisen
kaufmännischer Auszubildender auf die Konstrukte Beruf und Beruflichkeit sowie
berufstypische und identifikationsrelevante Tätigkeiten auf qualitativem Wege her-
auszuarbeiten und wahrgenommene berufliche Perspektiven zu eruieren. Dabei war
auch von Interesse, ob und inwiefern sich zwischen unterschiedlichen kaufmänni-
schen Ausbildungsberufen systematische Ergebnismuster offenbaren.
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Für den ersten Interviewbereich zeigt sich zunächst insgesamt eine verhältnis-
mäßig hohe Bandbreite der durch die Auszubildenden angesprochenen Beruflich-
keitskognitionen. Die häufigen Nennungen der Sinn- und Relevanzkognition über
alle Berufe hinweg verweisen auf den Umstand, dass die Auszubildenden mit dem
Beruf in erster Linie eine interessante und sinnhafte Tätigkeit verbinden wollen, sich
zugleich aber der materiellen Notwendigkeit der Erwerbstätigkeit bewusst sind. Der
Vergleich der durchschnittlichen Anzahl an Nennungen pro Ausbildungsberuf lässt
darauf schließen, dass die Einzelhandelskaufleute gegenüber den anderen vier Beru-
fen ein weniger breites Berufsverständnis i. S. der Wahrnehmung unterschiedlicher
Perspektiven auf den Beruf aufweisen.

Die vergleichsweise hohe Präsenz der Zeit- und Kompetenzkognition unter den
Industrie- und Speditionskaufleuten deutet darauf hin, dass deren Perspektive auf
den Beruf stark durch die fähigkeitsbezogene und zeitliche Inanspruchnahme im
Ausbildungsberuf geprägt ist. Die Auszubildenden in diesen Berufen definieren ihr
berufliches Selbstverständnis also in besonderem Maße durch die von ihnen wahr-
genommenen Kompetenzanforderungen und den zeitlichen Aufwand, welchen sie
in ihre Ausbildung investieren. Während die Automobilkaufleute und die Kauf-
leute für Büromanagement hier tendenziell im Mittelfeld rangieren, sind die Zeit-
und Kompetenzkognition unter den Einzelhandelskaufleuten nahezu überhaupt nicht
präsent. Offensichtlich verbinden diese ihren Beruf in geringerem Maße mit kom-
petenzbezogenen und zeitlichen Herausforderungen, wodurch letztlich wesentliche
Bezugspunkte für ein anspruchsvolles berufliches Selbstbild fehlen. Demgegenüber
betonen sie vergleichsweise häufig den Stellenwert der sozialen Einbindung im Be-
ruf, wodurch der Sozialkognition in gewisser Weise eine Kompensationsfunktion
zukommen könnte. Von der Sonderstellung der Einzelhandelskaufleute abgesehen
lassen sich keine statistisch relevanten Unterschiede zwischen den übrigen Ausbil-
dungsberufen herausarbeiten.

Bezüglich der Tätigkeiten ist die Konzentration der affektiv bedeutsamen Tätig-
keiten auf den Kundenkontakt und hier besonders auf den direkten Kundenkontakt
per Telefon bzw. den Face-to-Face-Kundenkontakt herauszustellen. Berufsübergrei-
fend erweist sich demnach offenbar ein hoher Anteil an möglichst direktem Kun-
denkontakt als wesentliche Quelle affektiver beruflicher Identifikation.

Daneben ist auffällig, dass tendenziell die eher spezialisierten Berufe eine hohe
Kohärenz zwischen berufstypischen und affektiv bedeutsamen Tätigkeiten aufwei-
sen, wobei hier insbesondere die Speditionskaufleute zu nennen sind. Für die Au-
tomobilkaufleute konnte diesbezüglich allerdings nur eine Zusammenhangstendenz
zwischen berufstypischen und affektiv bedeutsamen Tätigkeiten festgestellt werden.
Dies lässt sich allerdings durch den nahezu ausschließlichen Fokus auf den Face-to-
Face-Kundenkontakt als affektiv bedeutsame Tätigkeitskategorie zurückführen, wo-
durch quasi keine anderen berufstypischen Tätigkeiten auch als affektiv bedeutsam
genannt wurden. Da von einer besonderen Relevanz des unmittelbaren persönli-
chen Kundenkontakts im Ausbildungsberuf des Automobilkaufmanns auszugehen
ist, kann zumindest in qualitativer Hinsicht auch in diesem Ausbildungsberuf auf ei-
ne Kohärenz von charakteristischen und affektiv bedeutsamen Tätigkeiten geschlos-
sen werden. Diese Kohärenz zwischen Anforderungen und persönlichen Neigungen
erscheint als förderliches Element für eine starke affektive Bindung der Auszubilden-
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den an ihren Beruf. Im Gegensatz hierzu ist die Kohärenz unter den Industrie- und
Einzelhandelskaufleuten deutlich geringer ausgeprägt. Für die Kaufleute für Büro-
management findet sich ein solcher, wenn auch schwächerer Zusamenhang, wodurch
diese hier die Ausnahme unter den eher generalistisch angelegten Berufen bilden. In
der Summe lässt sich mit der angesichts der geringen Stichprobengröße gebotenen
Vorsicht von einem hohen Identifikationspotential kundenbezogener beruflicher Tä-
tigkeiten ausgehen, das sich über die verschiedenen Berufsbilder hinweg entfaltet.
Auffällig hohe Kohärenzen ergeben sich über die Tätigkeiten hinweg für Spedi-
tions- und Automobilkaufleute, während diese für Einzelhandelskaufleute deutlich
schwächer ausgeprägt sind. Auch in diesem Bereich offenbaren die Ergebnisse eine
Sonderstellung der zuletzt genannten Berufsgruppe in Bezug auf die Identifikation
mit dem Ausbildungsberuf und dem ihm immanenten Tätigkeitsprofil. In Verbin-
dung mit der vergleichsweise hoch ausgeprägten Bedeutung der Sinnkognition der
Einzelhandelskaufleute ist diese mangelnde Kohärenz aus berufspädagogischer Sicht
bedenkenswert und spricht für die Notwendigkeit, das Tätigkeitsprofil der Berufs-
gruppe anzureichern und dessen affektive Relevanz stärker zu adressieren.

Bezüglich der antizipierten beruflichen Perspektiven bieten sich für die Industrie-,
Speditions- und Automobilkaufleute höhere wahrgenommene Identifikationspoten-
ziale. Konkrete Weiterbildungsaspirationen sowie eine positive Bewertung der beruf-
lichen Möglichkeiten gehen bei diesen Berufen einher mit der Absicht langfristig im
Ausbildungsberuf zu verbleiben. Eher diffus wahrgenommene Weiterbildungsmög-
lichkeiten und teils negative Zukunftsaussichten scheinen unter den Kaufleuten für
Büromanagement und in noch größerem Maße unter den Einzelhandelskaufleuten
für eine eher geringe berufliche Bindung und erhöhte Wechselabsichten mitver-
antwortlich zu sein, was nicht zuletzt der Blick auf die Auszubildenden im drit-
ten Lehrjahr unterstreicht. Auch hier dokumentiert sich insofern die Sonderstellung
der Einzelhandelskaufleute, wenn auch die vergleichsweise niedrigere Beobachter-
übereinstimmung in diesem Bereich eine weitreichende Interepretation erschwert.
Nichtsdestoweniger bestätigt sich auf der anderen Seite auch für die wahrgenomme-
nen beruflichen Perspektiven wieder der Eindruck, dass sich Automobil- und Spe-
ditionskaufleute stärker mit ihrem Ausbildungsberuf identifizieren als die übrigen
Berufsbilder. So zeigt sich bei ihnen insgesamt nicht nur ein besonders vielfältiges
Bild auf den Beruf und die mit ihm assoziierten Tätigkeiten, sondern auch eine aus-
geprägte Kohärenz hinsichtlich der affektiven Identifikation und eine relativ hohe
evaluative Identifikation.

Wie in der identitätstheoretischen Grundlegung skizziert (vgl. Abschn. 2.2) wei-
sen die drei Schwerpunkte der Interviewstudie (Beruflichkeitskognitionen, Tätig-
keiten, berufliche Perspektiven) jeweils für eine der verschiedenen Dimensionen
der beruflichen Identifikation (kognitiv, affektiv, evaulativ) eine besondere Relevanz
auf. Aus den Befunden zu den Beruflichkeitskognitionen kann demnach geschlos-
sen werden, dass die Komponenten des Beruflichkeitsbewusstseins als Grundlage für
die kognitive berufliche Identifikation in den verschiedenen Berufen in unterschied-
lichemMaße vorhanden zu sein scheinen. Berufsbezogene Divergenzen ergeben sich
somit bereits bei der Wahrnehmung der eigenen beruflichen Gruppenzugehörigkeit,
welche den Ausgangspunkt für die weiteren Identifikationsdimensionen i.S.d. Theo-
rie der sozialen Identität bildet. Bezüglich dieser grundlegenden Dimension fallen
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die Einzelhandelskaufleute gegenüber den anderen Ausbildungsberufen mit einem
weniger vielfältigen beruflichen Selbstverständnis auf. Bezüglich der hieran anknüp-
fenden emotionalen Bewertung dieser beruflichen Gruppenzugehörigkeit (affektive
Identifikation) wurden die berufstypischen Tätigkeiten und deren affektive Bedeu-
tung für die Auszubildenden als besonders wichtige Faktoren identifiziert. Der Blick
auf die Kohärenz zwischen diesen beiden Faktoren brachte unterschiedliche Profile
für die Ausbildungsberufe hervor, was auf divergierende affektive Identifikations-
möglichkeiten schließen lässt. Hierbei weisen die eher sepzialisierten Berufe tenden-
ziell günstigere Charakteristika auf. Für die ebenfalls auf die kognitive Dimension
aufbauende evaluative Komponente der Identifikation spielen v. a. die wahrgenom-
menen beruflichen Perspektiven eine wichtige Rolle. Die Differenzen zwischen den
Ausbildungsberufen in diesem Bereich implizieren, dass sich den Kaufleuten für
Büromanagement und v.a. den Einzelhandelskaufleuten nachteiligere Bedingungen
für die Bewertung der eigenen Gruppenmitgliedschaft offenbaren, was sich letztlich
auch in deren erhöhter Wechselabsicht manifestiert. Über alle drei Dimensionen
hinweg betrachtet ergeben sich somit insbesondere bei den Einzelhandelskaufleuten
konsistente Hinweise auf mangelnde Identifikationsmöglichkeiten mit dem Beruf,
während sich in den anderen Ausbildungsberufen ein weniger einheitliches Bild
zeichnen lässt. So kann beispielsweise bei den Industriekaufleuten, welche eine
vergleichsweise geringe Kohärenz bezüglich der berufstypischen und affektiv be-
deutsamen Tätigkeiten aufweisen (affektiv), von einer kompensatorischen Wirkung
durch die antizipierten Karrieremöglichkeiten (evaluativ) ausgegangen werden.

Limitierend ist anzumerken, dass die Ergebnisse durch die nicht erhobene Be-
triebszugehörigkeit systematisch verzerrt worden sein könnten – gerade im Automo-
bilbereich wird die Ausbildung einer Alterskohorte in der Regel von wenigen großen
Unternehmen mit entsprechenden Qualitätsstandards in den Ausbildungsprozessen
dominiert. Zudem wurden weder die individuelle Leistungsfähigkeit noch emotio-
nal-motivationale Traits der Auszubildenden kontrolliert, die aber auf die Frage
der wahrgenommenen affektiven Identifikationspotentiale einen Einfluss ausgeübt
haben könnten. Auch war die Stichprobe über alle drei Ausbildungsjahre verteilt,
und es ergaben sich für die einzelnen Ausbildungsberufe verhältnismäßig geringe
Zellhäufigkeiten. Eine Generalisierbarkeit der Befunde dieser explorativen Studie
ist folglich nicht intendiert. Für nachfolgende quantitative und insbesondere auch
längsschnittliche Zugänge ist daher insbesondere die Frage relevant, ob und inwie-
fern sich über die Ausbildungszeit hinweg unterschiedliche Identifikationspotenziale
und -stadien in den betrachteten Ausbildungsberufen identifizieren lassen.

In der Gesamtschau liefert die vorliegende Studie einen ersten Diskursbeitrag zur
bislang weitgehend offenen Frage nach systematischen Unterschieden hinsichtlich
berufsspezifischer Beruflichkeitskognitionen, affektiver Identifikationspotenziale be-
rufstypischer Tätigkeiten und wahrgenommener Perspektiven zwischen verschiede-
nen kaufmännischen Ausbildungsberufen. Dabei zeigten sich durchaus systemati-
sche Ergebnismuster, die in nachfolgenden Untersuchungen mittels quantitativer
Zugänge weiter abzusichern sind.

Funding Open Access funding provided by Projekt DEAL.

K



236 S. Kirchknopf, K. Kögler

Open Access Dieser Artikel wird unter der Creative Commons Namensnennung 4.0 International Li-
zenz veröffentlicht, welche die Nutzung, Vervielfältigung, Bearbeitung, Verbreitung und Wiedergabe in
jeglichem Medium und Format erlaubt, sofern Sie den/die ursprünglichen Autor(en) und die Quelle ord-
nungsgemäß nennen, einen Link zur Creative Commons Lizenz beifügen und angeben, ob Änderungen
vorgenommen wurden.
Die in diesem Artikel enthaltenen Bilder und sonstiges Drittmaterial unterliegen ebenfalls der genannten
Creative Commons Lizenz, sofern sich aus der Abbildungslegende nichts anderes ergibt. Sofern das betref-
fende Material nicht unter der genannten Creative Commons Lizenz steht und die betreffende Handlung
nicht nach gesetzlichen Vorschriften erlaubt ist, ist für die oben aufgeführten Weiterverwendungen des
Materials die Einwilligung des jeweiligen Rechteinhabers einzuholen.
Weitere Details zur Lizenz entnehmen Sie bitte der Lizenzinformation auf http://creativecommons.org/
licenses/by/4.0/deed.de.

Literatur

Ashforth, B.E., & Mael, F. (1989). Social identity theory and the organization. Academy of Management
Review, 14(1), 20–39.

Baethge, M., & Arends, L. (2009). Feasibility study VET-LSA: A comparative analysis of occupational
profiles and VET programmes in 8 European countries-international report. Göttingen: BMBF.

Baethge, M., & Baethge-Kinsky, V. (1998). Jenseits von Beruf und Beruflichkeit? Neue Formen von Ar-
beitsorganisation und Beschäftigung und ihre Bedeutung für eine zentrale Kategorie gesellschaftli-
cher Integration. Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt-und Berufsforschung, 31(3), 461–472.

Baethge, M., Achtenhagen, F., Arends, L., Babic, E., Baethge-Kinsky, V., & Weber, S. (2006). Berufsbil-
dungs-Pisa. Machbarkeitsstudie. Stuttgart: Steiner.

Baethge, M., Arends, L., & Winther, E. (2009). International large-scale assessment on vocational and
occupational education and training. In F.K. Oser, U. Renold, E.G. John, E. Winther & S. Weber
(Hrsg.), VET boost: towards a theory of professional competencies (S. 3–24). Rotterdam: Sense.

Baethge, M., Hantsche, B., Pelull, W., & Voskamp, U. (1988). Jugend: Arbeit und Identität. Opladen:
Leske + Budrich.

Baethge, M., Solga, H., & Wieck, M. (2007). Berufsbildung im Umbruch. Signale eines überfälligen Auf-
bruchs. Berlin: Friedrich-Ebert-Stiftung.

Beck, K. (1997). Die Zukunft der Beruflichkeit – Systematische und pragmatische Aspekte zur Gegen-
wartsdiskussion um die prospektiven Voraussetzungen der Berufsbildung. In M. Liedtke (Hrsg.), Be-
rufliche Bildung – Geschichte, Gegenwart, Zukunft (S. 351–369). Bad Heilbrunn: Klinkhardt.

Blankertz, H. (1983). Sekundarstufen II – Didaktik und Identitätsbildung im Jugendalter. In D. Benner,
H. Heid & H. Thiersch (Hrsg.), Beiträge zum 8. Kongress der Deutschen Gesellschaft für Erzie-
hungswissenschaft (Zeitschrift für Pädagogik: Beiheft 18, S. 139–1420). Weinheim: Beltz.

Blau, G. (2007). Does a corresponding set of variables for explaining voluntary organizational turnover
transfer to explaining voluntary occupational turnover? Journal of Vocational Behavior, 70(1),
135–148.

Bolder, A., Epping, R., Klein, R., Reutter, G., & Seiverth, A. (Hrsg.). (2010). Neue Lebenslaufregimes –
neue Konzepte der Bildung Erwachsener? (2. Aufl.). Wiesbaden: VS.

Bortz, J., & Lienert, G.A. (2008). Kurzgefasste Statistik für die klinische Forschung: Leitfaden für die
verteilungsfreie Analyse kleiner Stichproben (3. Aufl.). Heidelberg: Springer.

Bremer, R., & Haasler, B. (2004). Analyse der Entwicklung fachlicher Kompetenz und beruflicher Identität
in der beruflichen Erstausbildung. Zeitschrift für Pädagogik, 50(2), 162–181.

Bromberg, T., Haipeter, T., & Kümmerling, A. (2013). Erneuerte Beruflichkeit. Entwicklungs- und Kar-
rierewege von Industriekaufleuten in der Investitionsgüterindustrie. In Berufliche Qualifikationen
(S. 119–155). Wiesbaden: VS.

Brose, H.-G. (Hrsg.). (1986). Berufsbiographien im Wandel. Opladen: Westdeutscher Verlag.
Brown, A., Kirpal, S.R., & Rauner, F. (Hrsg.). (2007). Identities at work. Dodrecht: Springer.
Bühler, C. (2007). Zwischen Flexibilität und Resignation. Berufliche Identität junger Erwerbstätiger. In

J. Mansel & H. Kahlert (Hrsg.), Arbeit und Identität im Jugendalter. Die Auswirkungen der gesell-
schaftlichen Strukturkrise auf Sozialisation (S. 33–47). Weinheim: Juventa.

Deißinger, T. (1998). Beruflichkeit als „organisierendes Prinzip“ der deutschen Berufsausbildung. Markt
Schwaben: Eusl.

Van Dick, R. (2004). Commitment und Identifikation mit Organisationen. Göttingen: Hogrefe.

K

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de


Berufliche Identität kaufmännischer Auszubildender. Ergebnisse einer Interviewstudie 237

Dostal, W., Stooß, F., & Troll, L. (1998). Beruf – Auflösungstendenzen und erneute Konsolidierung. Mit-
teilungen aus der Arbeitsmarkt-und Berufsforschung, 31(3), 438–460.

Drexel, I. (2005). Das duale system und Europa. Ein Gutachten im Auftrag von ver.di und IG Metall.
Berlin: ver.di.

Ebner, H.G. (2000). Berufsausbildung aus der Sicht der Auszubildenden. In R. Czycholl (Hrsg.), Berufs-
bildung, Berufsbildungspolitik und Berufsbildungsforschung auf dem Wege in das dritte Jahrtausend
(S. 85–103). Oldenburg: BIS-Vlg.

Ellemers, N., Spears, R., & Doosje, B. (2002). Self and social identity. Annual Review of Psychology,
53(1), 161–186.

Erikson, E.H. (1959). Identity and the life cycle: selected papers. Oxford: International Universities Press.
Franz, C. (2011). Bildungsprofile von Führungskräften – Vielfalt statt Verdrängung. In Qualifizierte Fach-

arbeit im Spannungsfeld von Flexibilität und Stabilität (S. 187–210). Wiesbaden: VS.
Fugate, M., Kinicki, A. J., & Ashforth, B.E. (2004). Employability: a psycho-social construct, its dimen-

sions, and applications. Journal of Vocational Behavior, 65(1), 14–38.
Hall, D.T. (2004). The protean career: a quarter-century journey. Journal of Vocational Behavior, 65(1),

1–13.
Haslam, S.A., & Ellemers, N. (2005). Social identity in industrial and organizational psychology: concepts,

controversies and contributions. International review of industrial and organizational psychology,
20(1), 39–118.

Hausser, K. (1995). Identitätspsychologie. Berlin: Springer.
Heinemann, L., & Rauner, F. (2008). Identität und Engagement: Konstruktion eines instruments zur Be-

schreibung der Entwicklung beruflichen Engagements und beruflicher Identität (A + B Forschungs-
berichte, Bd. 1). Bremen: IBB.

Heinemann, L., Maurer, A., & Rauner, F. (2009). Engagement und Ausbildungsorganisation. Einstellungen
Bremerhavener Auszubildender zu ihrem Beruf und ihrer Ausbildung. Bremen: IBB.

Heinz, W.R. (1995). Arbeit, Beruf und Lebenslauf. Eine Einführung in die berufliche Sozialisation. Wein-
heim: Juventa.

Heinzer, S., & Reichenbach, R. (2013). Schlussbericht zum Forschungsprojekt: Die Entwicklung der
beruflichen Identität. https://www.ife.uzh.ch/dam/jcr:00000000-272b-1a72-0000-00002d44d5b6/
Schlussbericht_zum_BBT-Projekt_Berufliche_Identitaet.pdf. Zugegriffen: 25. Jan. 2020.

Hoff, E.-H., Lappe, L., & Lempert, W. (1985). Arbeitsbiographie und Persönlichkeitsentwicklung (Schrif-
ten zur Arbeitspsychologie, Bd. 40). Bern: Huber.

Kaiser, F. (2014). Die Kennzeichen der Berufsfamilie kaufmännischer Angestellter und deren bildungs-
und ordnungspolitische Perspektive. In H.-H. Kremer, T. Tramm & K. Wilbers (Hrsg.), Kaufmänni-
sche Bildung? Sondierungen zu einer vernachlässigten Sinndimension (S. 66–83). Berlin: epubli.

Kirpal, S. (2004). Researching work identities in a European context. Career development international,
9(3), 199–121.

Kirpal, S. (2006). Arbeitsidentitäten in vergleichenden Perspektiven: Die Rolle der nationalen und sekto-
ralen Kontextvariablen. Europäische Zeitschrift für Berufsbildung, 39(3), 26–54.

Klotz, V.K. (2015). Diagnostik beruflicher Kompetenzentwicklung: Eine wirtschaftsdidaktische Modellie-
rung für die kaufmännische Domäne. Wiesbaden: Gabler.

Klotz, V.K., Billett, S., & Winther, E. (2014). Promoting workforce excellence: formation and relevance of
vocational identity for vocational educational training. Empirical Research in Vocational Education
and Training, 6(1), 1–20.

Konietzka, D. (2016). Berufliche Ausbildung und der Übergang in den Arbeitsmarkt. In R. Becker &
W. Lauterbach (Hrsg.), Bildung als Privileg (5. Aufl., S. 277–306). Wiesbaden: VS.

Marcia, J.E. (1980). Identity in adolescence. In J. Adelson (Hrsg.), Handbook of adolescent psychology
(S. 159–187). New York: Wiley.

Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse (12. Aufl.). Weinheim: Beltz.
Mayring, P., & Fenzl, T. (2014). Qualitative Inhaltsanalyse. In N. Baur & J. Blasius (Hrsg.), Handbuch

Methoden der empirischen Sozialforschung (S. 543–558). Wiesbaden: Springer VS.
Mieg, H.A., &Woschnack, U. (2002). Die berufliche Identität von Umweltdienstleistern: Altes, neues oder

ohne Berufsbild? Arbeit, 11(3), 185–198.
Mönnich, I., & Witzel, A. (1994). Arbeitsmarkt und Berufsverläufe junger Erwachsener: Ein Zwischener-

gebnis. Zeitschrift für Sozialisationsforschung und Erziehungssoziologie, 14(3), 262–277.
Neuenschwander, M.P. (1996). Entwicklung und Identität im Jugendalter: Überprüfung eines Modells der

Identitätsentwicklung am Beispiel der persönlichen Identität und der Elternablösung. Bern: Haupt.

K

https://www.ife.uzh.ch/dam/jcr:00000000-272b-1a72-0000-00002d44d5b6/Schlussbericht_zum_BBT-Projekt_Berufliche_Identitaet.pdf
https://www.ife.uzh.ch/dam/jcr:00000000-272b-1a72-0000-00002d44d5b6/Schlussbericht_zum_BBT-Projekt_Berufliche_Identitaet.pdf


238 S. Kirchknopf, K. Kögler

Raeder, S., & Grote, G. (2004). Flexible und kontinuitätsbetonte Identitätstypen in flexibilisierten Arbeits-
verhältnissen. In G.G. Voß & H. Pongratz (Hrsg.), Typisch Arbeitskraftunternehmer? Befunde der
empirischen Arbeitsforschung (S. 57–72). Berlin: Edition Sigma.

Raeder, S., & Grote, G. (2005). Berufliche Identität. In F. Rauner (Hrsg.), Handbuch Berufsbildungsfor-
schung (S. 337–342). Bielefeld: Bertelsmann.

Raeder, S., & Grote, G. (2007). Career changes and identity continuities—a contradiction? In A. Brown,
S.R. Kirpal & F. Rauner (Hrsg.), Identities at work (S. 147–182). Dordrecht: Springer.

Rauner, F. (1999). Entwicklungslogisch strukturierte berufliche Curricula: vom Neuling zur reflektierten
Meisterschaft. Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 95(3), 424–446.

Rauner, F., Frenzel, J., Piening, D., & Bachmann, N. (2016). Engagement und Ausbildungsorganisation
(Einstellungen sächsischer Auszubildender zu ihrem Beruf und ihrer Ausbildung – Studie im Rah-
men der Landesinitiative „Steigerung der Attraktivität, Qualität und Rentabilität der dualen Berufs-
ausbildung in Sachsen (QEK)“). Bremen: IBB.

Rausch, A. (2011). Erleben und Lernen am Arbeitsplatz in der betrieblichen Ausbildung. Wiesbaden: VS.
Rosendahl, A., & Wahle, M. (2012). Erosion des Berufes: Ein Rückblick auf die Krisenszenarien der

letzten vierzig Jahre. In A. Bolder, R. Dobischat, G. Kutscha & G. Reutter (Hrsg.), Beruflichkeit
zwischen institutionellem Wandel und biographischem Projekt (S. 25–47). Wiesbaden: VS.

Sennett, R. (1998). The corrosion of character: the personal consequences of work in the new capitalism.
New York: W.W. Norton.

Tajfel, H. (1978). Social categorization, social identity and social comparison. In H. Tajfel (Hrsg.), Diffe-
rentiation between social groups: studies in the social psychology of intergroup relations (S. 61–76).
London: Academic Press.

Trinczek, R. (2011). Überlegungen zum Wandel von Arbeit. WSI-Mitteilungen, 64(11), 606–614.
Vondracek, F.W., Ferreira, J.A.G., & Dos Santos, E. J.R. (2010). Vocational behavior and development in

times of social change: new perspectives for theory and practice. International Journal for Educatio-
nal and Vocational Guidance, 10(2), 125–138.

Voss-Dahm, D. (2011). Die Bedeutung beruflicher Bildungsabschlüsse für die Karriere im Betrieb. In
Qualifizierte Facharbeit im Spannungsfeld von Flexibilität und Stabilität (S. 163–185). Wiesbaden:
VS.

Wahler, P. (1997). Berufliche Sozialisation in der Leistungsgesellschaft. Pfaffenweiler: Centaurus.
Witzel, A., & Kühn, T. (1999). Berufsbiographische Gestaltungsmodi: eine Typologie der Orientierungen

und Handlungen beim Übergang in das Erwerbsleben (Sonderforschungsbereich 186 der Universität
Bremen, Arbeitspapier Nr. 61). Bremen: Universität Bremen.

Sebastian Kirchknopf Professur für Wirtschaftspädagogik, insbesondere Lehr- und Lernprozesse, Uni-
versität Hohenheim.

Prof. Dr. Kristina Kögler Professur für Wirtschaftspädagogik, insbesondere Lehr- und Lernprozesse,
Universität Hohenheim.

K


	Berufliche Identität kaufmännischer Auszubildender. Ergebnisse einer Interviewstudie
	Zusammenfassung
	Abstract
	Problemaufriss
	Berufliche Identifikation – Konzeptualisierung und zentrale Faktoren
	Abgrenzung beruflicher Identität und beruflicher Identifikation
	Kennzeichen und Bedingungsfaktoren beruflicher Identifikation

	Konzeption der empirischen Untersuchung
	Forschungsfragen
	Stichprobe und Vorgehensweise der Interviewstudie
	Kategoriensystem und qualitative Inhaltsanalyse

	Empirische Befunde
	Berufsverständnis und Beruflichkeitskognitionen
	Berufliche Tätigkeiten und ihr Identifikationspotenzial
	Berufstypische Tätigkeiten
	Affektiv bedeutsame Tätigkeiten

	Berufsbindung und berufliche Perspektiven

	Diskussion und Ausblick
	Literatur


